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Bamberg Kein Geringerer als Li-
teraturnobelpreisträger Thomas
Mann versuchte sich an der span-
nungsgeladenen Beziehung des
preußischen Königs Friedrich II.
zu seinem 14 Jahre jüngeren Bru-
der Heinrich – und scheiterte da-
ran. „Das war eine Herausforde-
rung für mich“, bekannte Tanja
Kinkel in der Zentrale der Spar-
kasse Bamberg, wo die vielfach
ausgezeichnete Schriftstellerin
einen weiteren Höhepunkt des
Bamberger Literaturfestivals
(BamLit) bestritt.

Und als Schirmherrin, als un-
bestrittene Grande Dame der
deutschen Literaturszene durch
Gefühl und Intellekt das große
Publikum überzeugte. Tanja
Kinkel las den Prolog und zwei

Schlüsselszenen aus ihrem neuen
historischen Roman „Sieben Jah-
re“. Darin entfaltet sie die Ge-
schichte der preußischen Brüder
Friedrich und Heinrich vor dem
Hintergrund des Siebenjährigen
Krieges (von 1756 bis 1763). Mit
dem gekonnt erzählten, akri-

bisch durch Quellenstudium re-
cherchierten Stoff hat die Auto-
rin literarisches Neuland betre-
ten: Zwar gibt es bisher eine Fül-
le an Dichtungen über König
Friedrich II. und sein heikles
Verhältnis zu seinem Vater, doch
der Fokus auf die lebenslang

spannungsgeladene und wider-
sprüchliche Brüderbeziehung ist
ein Novum.

Zeitgeist und Mythos

Schon die wenigen Appetithäpp-
chen, die Tanja Kinkel ihren auf-
merksam lauschenden Zuhörern
darbot, bewiesen Würze und
Nachhall. Machten wissensdurs-
tig auf den gesamten Verlauf des
Familiendramas im Hause Ho-
henzollern. Dabei mischt sich in
die familiären Händel auch Welt-
politik: Der Siebenjährige Krieg
kann nach manchen Historikern
als der wahre erste Weltkrieg gel-
ten, in dem Mächte wie Preußen,
Österreich, Frankreich und
Großbritannien folgenreich um
Vorherrschaft kämpften.

Autorin Kinkel setzt sich in
ihrem Werk mit Zeitgeist und
Mythos auseinander. Scheut sich

auch nicht davor, die Homosexu-
alität Friedrichs und die homose-
xuellen Neigungen seines Bru-
ders Heinrich zu thematisieren –
was Biografen der Hohenzollern
tunlichst vermieden.

„Sieben Jahre“ ist weder vom
Umfang mit 850 Seiten, noch
vom Inhalt her ein Leichtge-
wicht. Gleichwohl nutzten viele
BamLit-Besucher die Gelegen-
heit, das Buch aus dem Hoff-
mann und Campe Verlag zu er-
stehen und von Tanja Kinkel sig-
nieren zu lassen. Überhaupt soll-
ten sich die Einführungsworte in
den Abend von Sparkasse-Haus-
herr Stephan Kirchner und
Stadtmarketingchef Klaus Stie-
ringer bewahrheiten: „Tanja
Kinkel ist eine der tragenden
Säulen des Bamlit.“ Und: „Der
Name Tanja Kinkel ist ein Ver-
sprechen und steht für Qualität.“
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Bamberg/Memmelsdorf/Breitengüßbach
Rund ein Jahr nach der Einführung der
elektronischen Patientenakte (ePA), die
als Meilenstein der Digitalisierung im Ge-
sundheitswesen angekündigt wurde, fällt
die Zwischenbilanz verhalten aus. Sowohl
Ärztevertreter als auch Verbraucher-
schützer äußern Kritik an Umsetzung und
Nutzen: Die Akte sei nur eingeschränkt
praxistauglich.

Derzeit sei die ePA „eine unsortierte
PDF-Sammlung, mit der Praxen im All-
tag nur wenig anfangen können“, sagt
Markus Beier. Der Bundesvorsitzende des
Deutschen Hausärztinnen- und Hausärz-
teverbands kritisiert: Komplizierter Re-
gistrierungsprozess, Störungen und Aus-
fälle, keine Volltextsuche – Ärztinnen und
Ärzte müssten sich durch unzählige Do-
kumente arbeiten.

Unterschiedliche Erwartungen zum Start

Der Fränkische Tag hatte kurz vor dem
Start der Testphase der ePA, am 15. Januar
2025, die Allgemeinmediziner Dr. Tho-
mas Fugmann aus Memmelsdorf und Dr.
Thomas Bruhn aus Breitengüßbach zu
ihrer Haltung befragt – beide gehören
dem Gesundheitsnetz Region Bamberg
(GeReBa) an. Während Fugmann im Vor-
feld positiv gestimmt war („Endlich wird
sie kommen“), äußerte Bruhn Bedenken
– unter anderem zu Schwachstellen in der
Sicherheitsstruktur.

Denn der Chaos Computer Club (CCC)
hatte Ende 2024 öffentlich auf ein techni-
sches Sicherheitsproblem der ePA-Server
aufmerksam gemacht: Das Szenario hätte

es Angreifern ermöglichen können, sen-
sible Gesundheitsdaten abzugreifen. Mit
dem bundesweiten Start im April 2025
gab das Bundesministerium für Gesund-
heit bekannt, dass die Gematik (Gesell-
schaft für Telematikanwendungen der
Gesundheitskarte) die Sicherheitslücke
geschlossen habe.

Bisher kein großer Daten-GAU

„Bisher scheint sich real ein großer
Daten-GAU nicht ereignet zu haben“,
sagt Thomas Bruhn. Er betont, ein Befür-
worter von digitalen Lösungen zu sein,
verweist aber gleichzeitig darauf, dass Ge-
sundheitsdaten zentral gespeichert und
prinzipiell anonymisiert für Forschung,
Universitäten oder Krankenkassen nutz-
bar seien. „Versicherungen kommen jetzt,
zum Beispiel bei geplanten Vertragsab-
schlüssen, leichter an problematische Ge-
sundheitsdaten des Patienten ran.“

Thomas Fugmann hat sich vergangenes
Jahr eine deutliche Verbesserung im All-
tag durch die ePA erhofft: sofortiger Zu-
griff auf Befunde von Fachärzten, Not-
diensten oder Vertretungen; weniger
Papierkram, da Arztbriefe nicht mehr ge-
druckt, kuvertiert und verschickt werden
müssten; mehr Sicherheit, weil Allergien
und Unverträglichkeiten jederzeit sicht-
bar wären; bessere Notfallversorgung, da
relevante Daten schnell verfügbar wären.

Einführung war relativ geräuschlos

Ein Jahr später findet er, dass die Einfüh-
rung „relativ geräuschlos“ verlaufen sei.
Die ePA erleichtere in bestimmten Situa-
tionen den Zugriff auf medizinische Do-
kumente, da diese nicht, wie zuvor, vom

Patienten von einem Arzt zum nächsten
transportiert werden müssen.

Allerdings weist er darauf hin: „Die
Anbindung von Krankenhäusern an die
Telematikinfrastruktur, als Grundvoraus-
setzung zur Teilnahme an der ePA, ist
noch sehr zögerlich und geschieht eher im
Schneckentempo.“

Den zusätzlichen Zeitaufwand in den
Arztpraxen hält Fugmann pro Patienten
für überschaubar. „Über den Tag gesehen
ergibt sich hier jedoch schon ein deutli-
cher Mehraufwand für die Praxen.“ Die
Herausforderungen bestehen ihm zufolge
in der Befüllung der ePA, da noch nicht al-
le Software-Anbieter eine unkomplizierte
Weiterleitung der Dokumente aus dem
System in die ePA umgesetzt hätten.

Auch Bruhn berichtet von einem Mehr-
aufwand, vorwiegend durch die Befül-
lung. „Was durch die Vergütungsstruktur
von derzeit 1,86 Euro pro Befüllung im
Quartal – egal, wie oft man befüllen muss
– nicht ansatzweise wirtschaftlich abgebil-
det wird.“

Im Moment eher „ein PDF-Grab“

Darüber hinaus sei es schwierig, Daten zu
finden: Die Dokumente sind zwar mit
Metadaten versehen, bei größeren Doku-
mentenmengen gehe aber die Übersicht-
lichkeit verloren. „Das ist wie eine große
Kiste mit vielen verschiedenfarbigen Pa-
pieren, aus der man das Richtige heraus-
suchen muss“, beschreibt Fugmann.

Auch Bruhn würde sich wünschen, dass
die ePA „nicht ein PDF-Grab darstellt,
sondern dass man deutlich verbesserte
Suchmöglichkeiten hat, um Befunde auch
nach Monaten und Jahren korrekt und

schnell zu finden.“ Der Arzt nennt ein
Beispiel, das ersichtlich macht, wie der lo-
gistische Aufwand gestiegen ist: Ein Fach-
arzt übermittelt dem überweisenden
Hausarzt nach der Behandlung einen
Facharztbrief per eArztbrief („KIM“).
Der Facharzt muss denselben Brief in die
ePA stellen. „Es gibt die Situation, dass
manche Kollegen nur noch den Weg über
die ePA wählen“, erklärt Bruhn, „so dass
uns ein eArztbrief gar nicht mehr erreicht.

Gute Absicht wird ins Gegenteil verkehrt

Dann hat man ein Durcheinander, weil
man nicht mehr weiß, in welcher Daten-
quelle man die Befunde vermuten bezie-
hungsweise suchen muss.“ Wenn Patien-
ten von der Möglichkeit Gebrauch ma-
chen, Befunde in der ePA zu löschen oder
für Ärzte zu sperren, „dann ist die Verwir-
rung und das Chaos perfekt“, erklärt
Bruhn. „Die ursprünglich gute Absicht
wird ins Gegenteil verkehrt.

Bruhns Ansicht nach hat sich die Be-
handlungsqualität durch die ePA nicht
verschlechtert, aber es sei auch keine Ver-
besserung festzustellen. Beide Ärzte be-
obachten, dass die Nachfrage ohnehin ge-
ring sei. „Wir haben in der Praxis Plakate
aufgehängt und informieren im Warte-
zimmer-TV darüber. Allerdings ist der
Widerhall als sehr gering einzustufen“,
sagt Bruhn. Einer Einschätzung des Bun-
desgesundheitsministeriums zufolge nut-
zen die Akte bisher vier der 74 Millionen
gesetzlich Versicherten.

Thomas Fugmann findet: „Die ePA ist
eindeutig ein Schritt in die richtige Rich-
tung, hat aber noch lange nicht ihr Poten-
zial ausgeschöpft.“

Bamberg Der Autor Jaroslav Ru-
diš liest am Sonntag, 1. März,
um 19.30 Uhr im ETA Hoff-
mann Theater aus seinem Buch
„Das letzte Bier“. Bier ist nicht
nur ein Getränk. Bier ist ein
Kulturgut, das uns seit Jahrhun-
derten verbindet. Jaroslav Ru-
diš, der aus dem Bierparadies
Böhmen stammt, setzt dem gol-
denen Gerstensaft ein Denkmal.
Er besucht Klöster und Braue-
reien, Bier-
gärten und
Pubs. Reist
dafür nach
Pilsen, Bud-
weis und
Bamberg, ins
heilige Bier-
dreieck Mit-
teleuropas
und sogar
nach Island.
Unterwegs trifft er passionierte
Biertrinker, Hopfenbauer, Bier-
brauer und Biersommeliers. Ein
Buch voller Geschichten, die das
Bier erzählt. Neben zahlreichen
Literaturpreisen wurde Jaroslav
Rudiš mit dem Bundesver-
dienstkreuz und der tschechi-
schen Verdienstmedaille geehrt.

Am Montag, 2. März, liest
Dr. Eckart von Hirschhausen
aus seinem Buch „Der Pinguin,
der fliegen lernte“. Die Veran-
staltung findet im Hegelsaal der
Konzerthalle Bamberg statt und
beginnt um 19.30 Uhr. Wenn
Wissen-
schaftsjour-
nalist von
Hirschhausen
und der preis-
gekrönte Na-
turfotograf
Stefan Christ-
mann auf der
Bühne stehen,
wird eine
Buchvorstel-
lung zur Ex-
pedition. Im
Zentrum: Das gemeinsame
Spiegel-Bestseller-Werk – eine
humorvolle und tiefgründige
Hommage an die Wunder der
Natur und die Kraft, die frei
wird, sobald man sein Element
gefunden hat. Das Publikum er-
wartet eine Reise in die Welt der
Antarktis und der Psychologie,
erzählt durch Geschichten und
atemberaubende Bilder.

Aus ihrem Roman „Die
Hummerfrauen“ liest Beatrix
Gerstberger am Mittwoch, 4.
März, um 20 Uhr im Ertl-Zen-
trum Hallstadt. Gerstberger ist
freie Autorin für „Brigitte“,
„Stern“ und „Geo“. Sie schrieb
den SPIEGEL-Bestseller „Kei-
ne Zeit zum Abschiednehmen“
über den frü-
hen Tod ihres
Partners und
die Geschich-
ten von weite-
ren jungen
Witwen vor
20 Jahren, als
sie für sechs
Monate in
einem Hum-
merfischer-
dorf in Maine
lebte. Jahre später kehrte sie an
diesen Ort zurück, fuhr mit
Hummerfischerinnen hinaus
aufs Meer und sprach mit ihnen
über das Leben, über Trauer
und das Weitermachen. Daraus
entstand die Idee für diesen Ro-
man.

Tickets gibt es an allen be-
kannten Vorverkaufsstellen,
telefonisch unter 0951-23837
oder unter www.kartenkiosk-ba
mberg.de.

Es gibt zudem eine Abend-
kasse, sofern die Veranstaltung
nicht schon ausverkauft ist. red

Tanja Kinkel las aus ihrem neuen Buch. Foto: Helmut Ölschlegel

Die Allgemeinmediziner Dr. Thomas Fugmann aus Memmelsdorf (links) und Dr. Thomas Bruhn aus Breitengüßbach berichten über ihre Erfahrungen mit der elektronischen Patien-
tenakte (ePA). Foto: Illustration: Franziska Schäfer
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Die Grande Dame der Literaturszene überzeugte mit Gefühl und Intellekt

ERFAHRUNGEN Eigentlich soll das groß angelegte Projekt medizinische Informationen bündeln und Abläufe
vereinfachen. Was praktisch klingt, ist nur eingeschränkt praxistauglich. Das sagen Bamberger Hausärzte dazu.

Die Nachteile der E-Patientenakte
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